
Meine Highlights aus Evangelii Gaudium, Apostolisches Schreiben von P. Franziskus

(1) In diesem Schreiben möchte ich mich an die
Christgläubigen wenden, um sie zu einer neuen
Etappe der Evangelisierung einzuladen, die von die-
ser Freude geprägt ist, und um Wege für den Lauf
der Kirche in den kommenden Jahren aufzeigen.

(3) Ich lade jeden Christen ein, gleich an welchem
Ort und in welcher Lage er sich befindet, noch heu-
te seine persönliche Begegnung mit Jesus Christus
zu erneuern oder zumindest den Entschluss zu fas-
sen, sich von ihm finden zu lassen, ihn jeden Tag
ohne Unterlass zu suchen. Es gibt keinen Grund,
weshalb jemand meinen könnte, diese Einladung
gelte nicht ihm, denn » niemand ist von der Freude
ausgeschlossen, die der Herr uns bringt «. Wer et-
was wagt, den enttäuscht der Herr nicht, und wenn
jemand einen kleinen Schritt auf Jesus zu macht,
entdeckt er, dass dieser bereits mit offenen Armen
auf sein Kommen wartete.

(15) Die Missionstätigkeit stellt auch heute noch die
größte Herausforderung für die Kirche dar«, und so
»muss das missionarische Anliegen das erste sein«.
Was würde geschehen, wenn wir diese Worte wirk-
lich ernst nehmen würden? Wir würden einfach er-
kennen, dass das missionarische Handeln das Para-
digma für alles Wirken der Kirche ist. Auf dieser Li-
nie haben die lateinamerikanischen Bischöfe be-
kräftigt: »Wir können nicht passiv abwartend in
unseren Kirchenräumen sitzen bleiben«, und die
Notwendigkeit betont, »von einer rein bewahren-
den Pastoral zu einer entschieden missionarischen
Pastoral überzugehen«.

(18) Ich lade ein, diesen (Stil der Evangelisierung) in
allem, was getan wird, zu übernehmen.

(25) ...betone ich, dass das, was ich hier zu sagen
beabsichtige, eine programmatische Bedeutung
hat und wichtige Konsequenzen beinhaltet. Ich hof-
fe, dass alle Gemeinschaften dafür sorgen, die nöti-
gen Maßnahmen zu ergreifen, um auf dem Weg
einer pastoralen und missionarischen Neuausrich-
tung voranzuschreiten, der die Dinge nicht so be-
lassen darf wie sie sind. Jetzt dient uns nicht eine
»reine Verwaltungsarbeit«. Versetzen wir uns in al-
len Regionen der Erde in einen »Zustand perma-
nenter Mission«.

(27) Ich träume von einer missionarischen Entschei-
dung, die fähig ist, alles zu verwandeln, damit die
Gewohnheiten, die Stile, die Zeitpläne, der Sprach-
gebrauch und jede kirchliche Struktur ein Kanal
werden, der mehr der Evangelisierung der heutigen
Welt als der Selbstbewahrung dient. Die Reform

der Strukturen, die für die pastorale Neuausrich-
tung erforderlich ist, kann nur in diesem Sinn ver-
standen werden: dafür zu sorgen, dass sie alle mis-
sionarischer werden, dass die gewöhnliche Seelsor-
ge in all ihren Bereichen expansiver und offener ist,
dass sie die in der Seelsorge Tätigen in eine ständi-
ge Haltung des „Aufbruchs“ versetzt und so die
positive Antwort all derer begünstigt, denen Jesus
seine Freundschaft anbietet.

(33) Die Seelsorge unter missionarischem Gesichts-
punkt verlangt, das bequeme pastorale Kriterium
des „Es wurde immer so gemacht“ aufzugeben. Ich
lade alle ein, wagemutig und kreativ zu sein in die-
ser Aufgabe, die Ziele, die Strukturen, den Stil und
die Evangelisierungs-Methoden der eigenen Ge-
meinden zu überdenken. (...) Ich rufe alle auf, groß-
herzig und mutig die Anregungen dieses Doku-
ments aufzugreifen, ohne Beschränkungen und
Ängste.

(48) Wenn die gesamte Kirche diese missionarische
Dynamik annimmt, muss sie alle erreichen, ohne
Ausnahmen. Doch wen müsste sie bevorzugen?
Wenn einer das Evangelium liest, findet er eine
ganz klare Ausrichtung: nicht so sehr die reichen
Freunde und Nachbarn, sondern vor allem die Ar-
men und die Kranken, diejenigen, die häufig ver-
achtet und vergessen werden, die » es dir nicht ver-
gelten können « (Lk 14,14). Es dürfen weder Zwei-
fel bleiben, noch halten Erklärungen stand, die die-
se so klare Botschaft schwächen könnten. Heute
und immer gilt: » Die Armen sind die ersten Adres-
saten des Evangeliums «, und die unentgeltlich an
sie gerichtete Evangelisierung ist ein Zeichen des
Reiches, das zu bringen Jesus gekommen ist.

(49) Brechen wir auf, gehen wir hinaus, um allen
das Leben Jesu Christi anzubieten! Ich wiederhole
hier für die ganze Kirche, was ich viele Male den
Priestern und Laien von Buenos Aires gesagt habe:
Mir ist eine „verbeulte“ Kirche, die verletzt und be-
schmutzt ist, weil sie auf die Straßen hinausgegan-
gen ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrund ihrer
Verschlossenheit und ihrer Bequemlichkeit, sich an
die eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist.
Ich will keine Kirche, die darum besorgt ist, der Mit-
telpunkt zu sein, und schließlich in einer Anhäu-
fung von fixen Ideen und Streitigkeiten verstrickt
ist. Wenn uns etwas in heilige Sorge versetzen und
unser Gewissen beunruhigen soll, dann ist es die
Tatsache, dass so viele unserer Brüder und Schwes-
tern ohne die Kraft, das Licht und den Trost der
Freundschaft mit Jesus Christus leben, ohne eine



Glaubensgemeinschaft, die sie aufnimmt, ohne
einen Horizont von Sinn und Leben. Ich hoffe, dass
mehr als die Furcht, einen Fehler zu machen, unser
Beweggrund die Furcht sei, uns einzuschließen in
die Strukturen, die uns einen falschen Schutz ge-
ben, in die Normen, die uns in unnachsichtige Rich-
ter verwandeln, in die Gewohnheiten, in denen wir
uns ruhig fühlen, während draußen eine hungrige
Menschenmenge wartet und Jesus uns pausenlos
wiederholt: » Gebt ihr ihnen zu essen! « (Mk 6,37).

(117) Wenn sie richtig verstanden wird, bedroht die
kulturelle Verschiedenheit die Einheit der Kirche
nicht. Der von Vater und von Sohn gesandte Heili-
ge Geist ist es, der unsere Herzen verwandelt und
uns fähig macht, in die vollkommene Gemeinschaft
der Heiligsten Dreifaltigkeit einzutreten, wo alles
zur Einheit findet. Er schafft die Gemeinschaft und
die Harmonie des Gottesvolkes. Der Heilige Geist
ist selbst die Harmonie, so wie er das Band der Lie-
be zwischen dem Vater und dem Sohn ist. Er ist
derjenige, der einen vielfältigen und verschieden-
artigen Reichtum der Gaben hervorruft und zu-
gleich eine Einheit aufbaut, die niemals Einförmig-
keit ist, sondern vielgestaltige Harmonie, die an-
zieht. Die Evangelisierung erkennt freudig diesen
vielfältigen Reichtum, die der Heilige Geist in der
Kirche erzeugt. Es würde der Logik der Inkarnation
nicht gerecht, an ein monokulturelles und eintöni-
ges Christentum zu denken.

(119) In allen Getauften, vom ersten bis zum letz-
ten, wirkt die heiligende Kraft des Geistes, die zur
Evangelisierung drängt. Das Volk Gottes ist heilig
in Entsprechung zu dieser Salbung, die es „in cre-
dendo“ unfehlbar macht.

(120) Kraft der empfangenen Taufe ist jedes Mit-
glied des Gottesvolkes ein missionarischer Jünger
geworden (vgl. Mt 28,19). Jeder Getaufte ist, unab-
hängig von seiner Funktion in der Kirche und dem
Bildungsniveau seines Glaubens, aktiver Träger der
Evangelisierung, und es wäre unangemessen, an
einen Evangelisierungsplan zu denken, der von qua-
lifizierten Mitarbeitern umgesetzt würde, wobei
der Rest des gläubigen Volkes nur Empfänger ihres
Handelns wäre. Die neue Evangelisierung muss ein
neues Verständnis der tragenden Rolle eines jeden
Getauften einschließen. Diese Überzeugung wird
zu einem unmittelbaren Aufruf an jeden Christen,
dass niemand von seinem Einsatz in der Evangeli-
sierung ablasse; wenn einer nämlich wirklich die
ihn rettende Liebe Gottes erfahren hat, braucht er
nicht viel Vorbereitungszeit, um sich aufzumachen
und sie zu verkündigen; er kann nicht darauf war-
ten, dass ihm viele Lektionen erteilt oder lange An-

weisungen gegeben werden. (..., weiter in Du-Anre-
de!) Dein Herz weiß, dass das Leben ohne ihn nicht
dasselbe ist. Was du entdeckt hast, was dir zu le-
ben hilft und dir Hoffnung gibt, das sollst du den
anderen mitteilen. Unsere Unvollkommenheit darf
keine Entschuldigung sein...

(130) Der Heilige Geist bereichert die ganze evange-
lisierende Kirche auch mit verschiedenen Charis-
men. Diese Gaben erneuern die Kirche und bauen
sie auf. Sie sind kein verschlossener Schatz, der
einer Gruppe anvertraut wird, damit sie ihn hütet;
es handelt sich vielmehr um Geschenke des Geis-
tes, die in den Leib der Kirche eingegliedert und zur
Mitte, die Christus ist, hingezogen werden, von wo
aus sie in einen Evangelisierungsimpuls einfließen.
(...) Auch wenn es Mühe kostet: Die Gemeinschaft
ist der Ort, wo ein Charisma sich als echt und ge-
heimnisvoll fruchtbar erweist. Wenn die Kirche sich
dieser Herausforderung stellt, kann sie ein Vorbild
für den Frieden in der Welt sein.

(131 ganz:) Die Unterschiede zwischen den Men-
schen und den Gemeinschaften sind manchmal läs-
tig, doch der Heilige Geist, der diese Verschieden-
heiten hervorruft, kann aus allem etwas Gutes zie-
hen und es in eine Dynamik der Evangelisierung
verwandeln, die durch Anziehung wirkt. Die Ver-
schiedenheit muss mit Hilfe des Heiligen Geistes
immer versöhnt sein; nur er kann die Verschieden-
heit, die Pluralität, die Vielfalt hervorbringen und
zugleich die Einheit verwirklichen. Wenn hingegen
wir es sind, die auf der Verschiedenheit beharren,
und uns in unsere Partikularismen, in unsere Aus-
schließlichkeiten zurückziehen, verursachen wir die
Spaltung, und wenn andererseits wir mit unseren
menschlichen Plänen die Einheit schaffen wollen,
zwingen wir schließlich die Eintönigkeit, die Verein-
heitlichung auf. Das hilft der Mission der Kirche
nicht.

(164) Das Kerygma (Erstverkündigung) muss die
Mitte der Evangelisierungstätigkeit und jedes Be-
mühens um kirchliche Erneuerung bilden. (...) Es ist
das Feuer des Geistes, der sich in der Gestalt von
Zungen schenkt und uns an Christus glauben lässt,
der uns durch seinen Tod und seine Auferstehung
die unendliche Barmherzigkeit des Vaters offen-
bart und mitteilt. Im Mund des Katechisten erklingt
immer wieder die erste Verkündigung: „Jesus Chris-
tus liebt dich, er hat sein Leben hingegeben, um
dich zu retten, und jetzt ist er jeden Tag lebendig
an deiner Seite, um dich zu erleuchten, zu stärken
und zu befreien“. -

(174) Die gesamte Evangelisierung beruht auf dem



Wort, das vernommen, betrachtet, gelebt, gefeiert
und bezeugt wird. Die Heilige Schrift ist Quelle der
Evangelisierung. Es ist daher notwendig, sich un-
entwegt durch das Hören des Wortes zu bilden. Die
Kirche evangelisiert nicht, wenn sie sich nicht stän-
dig evangelisieren lässt. Es ist unerlässlich, dass das
Wort Gottes „immer mehr zum Mittelpunkt allen
kirchlichen Handelns werde“. Das vernommene
und – vor allem in der Eucharistie – gefeierte Wort
Gottes nährt und kräftigt die Christen innerlich und
befähigt sie zu einem echten Zeugnis des Evange-
liums im Alltag. Wir haben den alten Gegensatz
zwischen Wort und Sakrament bereits überwun-
den.

(175) Das Studium der Heiligen Schrift muss ein Tor
sein, das allen Gläubigen offensteht. Es ist grundle-
gend, dass das geoffenbarte Wort die Katechese
und alle Bemühungen zur Weitergabe des Glau-
bens tief greifend befruchtet. Die Evangelisierung
braucht die Vertrautheit mit dem Wort Gottes. Das
verlangt von den Diözesen, den Pfarreien und allen
katholischen Gruppierungen das Angebot eines
ernsten und beharrlichen Studiums der Bibel sowie
die Förderung ihrer persönlichen und gemein-
schaftlichen Lektüre im Gebet.

(178) Einen himmlischen Vater zu bekennen, der je-
den einzelnen Menschen unendlich liebt, schließt
die Entdeckung ein, dass er »ihm dadurch unendli-
che Würde verleiht«. Bekennen, dass der Sohn Got-
tes unser menschliches Fleisch angenommen hat,
bedeutet, dass jeder Mensch bis zum Herzen Got-
tes erhöht worden ist. Bekennen, dass Jesus sein
Blut für uns vergossen hat, hindert uns, auch nur
den kleinsten Zweifel an der grenzenlosen Liebe zu
bewahren, die jeden Menschen adelt. Seine Erlö-
sung hat eine soziale Bedeutung, denn »Gott erlöst
in Christus nicht nur die Einzelperson, sondern
auch die sozialen Beziehungen zwischen den Men-
schen«. Bekennen, dass der Heilige Geist in allen
wirkt, schließt die Erkenntnis ein, dass er in jede
menschliche Situation und in alle sozialen Bindun-
gen einzudringen sucht: »Der Heilige Geist verfügt
über einen für den göttlichen Geist typischen un-
endlichen Erfindungsreichtum und findet die Mit-
tel, um die Knoten der menschlichen Angelegen-
heiten zu lösen, einschließlich der kompliziertesten
und undurchdringlichsten.« Die Evangelisierung
versucht, auch mit diesem befreienden Wirken des
Geistes zusammen zu arbeiten.

(246 Ökumene) So zahlreich und so kostbar sind
die Dinge, die uns verbinden! Und wenn wir wirk-
lich an das freie und großherzige Handeln des Geis-
tes glauben, wie viele Dinge können wir voneinan-

der lernen! Es handelt sich nicht nur darum, Infor-
mationen über die anderen zu erhalten, um sie bes-
ser kennen zu lernen, sondern darum, das, was der
Geist bei ihnen gesät hat, als ein Geschenk aufzu-
nehmen, das auch für uns bestimmt ist. (...) Durch
einen Austausch der Gaben kann der Geist uns im-
mer mehr zur Wahrheit und zum Guten führen.

(259) Evangelisierende mit Geist sind Verkünder
des Evangeliums, die sich ohne Furcht dem Han-
deln des Heiligen Geistes öffnen. (...) Der Heilige
Geist verleiht außerdem die Kraft, die Neuheit des
Evangeliums mit Freimut (parrhesía) zu verkünden,
mit lauter Stimme, zu allen Zeiten und an allen Or-
ten, auch gegen den Strom. Rufen wir ihn heute an,
fest verankert im Gebet, ohne das alles Tun ins Lee-
re zu laufen droht und die Verkündigung letztlich
keine Seele hat.

(261) Wie wünschte ich die richtigen Worte zu fin-
den, um zu einer Etappe der Evangelisierung zu er-
mutigen, die mehr Eifer, Freude, Großzügigkeit,
Kühnheit aufweist, die ganz von Liebe erfüllt ist
und von einem Leben, das ansteckend wirkt! Aber
ich weiß, dass keine Motivation ausreichen wird,
wenn in den Herzen nicht das Feuer des Heiligen
Geistes brennt. Eine Evangelisierung mit Geist ist
letztlich eine Evangelisierung mit dem Heiligen
Geist, denn er ist die Seele der missionarischen Kir-
che. Bevor ich einige Motivationen und spirituelle
Anregungen gebe, rufe ich einmal mehr den Heili-
gen Geist an; ich bitte ihn, zu kommen und die Kir-
che zu erneuern, aufzurütteln, anzutreiben, dass
sie kühn aus sich herausgeht, um allen Völkern das
Evangelium zu verkünden.

(280) Um den missionarischen Eifer lebendig zu
halten, ist ein entschiedenes Vertrauen in den Heili-
gen Geist vonnöten, denn er »nimmt sich unserer
Schwachheit an« (Röm 8,26). Aber dieses großher-
zige Vertrauen muss genährt werden, und dafür
müssen wir den Heiligen Geist beständig anrufen.
Er kann alles heilen, was uns im missionarischen
Bemühen schwächt. Es ist wahr, dass dieses Ver-
trauen in den Unsichtbaren in uns ein gewisses
Schwindelgefühl hervorrufen kann: Es ist wie ein
Eintauchen in ein Meer, wo wir nicht wissen, was
auf uns zu kommen wird. Ich selbst habe das viele
Male erlebt. Es gibt aber keine größere Freiheit, als
sich vom Heiligen Geist tragen zu lassen, darauf zu
verzichten, alles berechnen und kontrollieren zu
wollen, und zu erlauben, dass er uns erleuchtet, uns
führt, uns Orientierung gibt und uns treibt, wohin
er will. Er weiß gut, was zu jeder Zeit und in jedem
Moment notwendig ist.




